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SIber barum tear bod) ©onnenfepein in fetner niebern,
mit 33ücpem boügeftopften ©tube Sarum freute er fid) bod)

jeben Storgen auf bie Sefeftunbe, unb barum fepien e3 ipm
boep, al8 pätten bie Serge bor feinem genfter noep nie fo

perrtttp geftraplt mie biefen ©ommer, al8 feien bie Statten
nod) nie fo maiengrün gemefen, unb a!8 pätte ber ferne ©ee

nod) nie fo filbernblait gefcpitlert!
3a, ja, ba8 ©cpöne!
Sa8 ©cpöne! Sem Slinben mar e8 becpängtti80oll ge»

morben. @r fap e8 niept, aber er füllte e8. ©r mußte, e8 mar
ba. @r empfanb e8 mit allen feinen übrigen, gefdjärften ©innen.

©eine Stabonna! ©eine Zeitige! ©eine ©tella! Sßie er

fie liebte! 2ßie er Sag unb Sacpt an fie backte! Unb mie

er iprer begehrte!
SBenn er bie Saften leife berührte unb fie neben il)m

ftanb unb fang unb ipr ©emanb raufepte unb ipr §aar
fnifterte, ba8 §aar bon ©eibc — er patte fie einmal gebeten,

e8 berühren 51t bürfen, unb bie ©räfin ©rifapulli patte e8

erlaubt unb bajit getäc£)ett — unb menn .er ipren Sitft ein»

atmete, unb fie fid) perabneigte unb ipm mit bem fpipen,

fäjmaleu Zeigefinger bie ftpmad)tenben Sippen berührte, baß

er fie ba niept an fid) reißen burfte, niept nehmen unb fort»

tragen unb berbergen, unb nie, nie mieber bem anbern laffen
Sag unb Satpt quälte fid) ber Slinbe. ©r quälte fid)

unb tonnte e8 nidjt änbern! —
@ine8 Sage8, bie junge ©räfin patte mit bem @pm=

nafiaften einen 21u8flug unternommen, erpielt Sante Slmclte

einen Srief bon einer greunbin in Sîailattb.

Sen Srief lefen, auffcpreien, in8 ©tnbierjimmer ftürjen,
too 5crr "itub grau Starrer etma8 §u befpredjen Ratten,

mar eins!
„©8 ift ein Serbredjen!" fließ fie ljerau8, „gerabeju ein

Serbredjen ift e8! Sri ttnferm reinen fpattS!"

„2Ba8? SBaS ift gefcpepen? Imelie, reb' bod)!"
„@ie finb gar nidjt getraut!" fdjrie Sante Irnelie, „fie

ift gar nidjt feine grau! @ie ift feine ©eltebte!"
„SSer?" rief ber Pfarrer unb mürbe buntelrot.
„2Ber?" rief bie grau ißfarrer, palb entfept unb palb

neugierig, benn fie batte nod) nie eine lebenbe ©eliebte in
ber SRäLje gefepen.

„Sie ©räfin ©rifapulli! @r ift alteferritter unb fann

gar nidjt peiraten. ©ie ift irgenb etma8 DbffttreS, unb eine

Seutfcpe, gar teine gtalienerin Sa! Sa! 3pr tönnt'8 felbft
lefen, ba ftept'S fepmar^ auf roeiß! Slttf ber ©traße pat er

fie aufgelefen! ©ine SMette ift fie! Suife pat'8 gefcprieben!"
Sie arme, empörte Sante SImelie fing an ju puften unb
mürbe ganj blau im ©efidjt. 3pr Sruber tlopfte ipr ben

Süden, unb grau fpanua bradjte ipr ein @fa8 SBaffer. 3118

bie Sante fiep erpolt patte, fagte ber ißfarrer:
„Sa8 ift alle8 nidjt mapr @0 fiept bie ©ünbe nidjt au8 !"
„©manuel!" rief Sante SImelie bropenb, „fiep §u beinen

Söorten!" ©erabeju impofant fap fie au8, al8 fie ba8 fagte.

„SBillft bu ba8 Safter befc^önigen!"
„Unb id) fage bir, fo fiept teine au8, bie — bie —

3d) patte mepr ©elegenpeit al8 bit, in bie Slbgrünbe ber

Stenfcppeit ju bliden. ©laub mir, bit täufepeft btep! Unb

morgen roerbe icp ber ©räfin ©rifapulli in beiner ©egenroart
eine — eine — eingepenbe —"

„papperlapapp!" rief erboft Sante Sltnelie, „teinen Sag
länger follen beine ®inber ben SItem ber ©ünbe öerfpüren,
feinen Sag länger foil beine ©attin gelungen fein, eine

Unreine an iprem Sifcp jtt bttlben! Storgen padt fie ipre
Koffer unb gept, unb bamit bafta! Unb ba§ merbe icp ipt
mitteilen!" ©ie geigte mit bem fpipen ginger auf ipre Sruft.
„3d)! Sie perfott, bie! 3n unferm reinen tpauS!"

(Scplufj folgt.)

I I

Im Röfeligarte.

(gtfift für uns' finßett aiiPommcn
3n biefen Sagen um Üßeipnacßlen unb Seujapr fapre

icp mit Sortiebe auf ber ©ifenbapn inmitten bem ©ebränge
bon pafeten, Sollen, puppen, puftenben grauen ttnb Stänneru.

@8 finb nid)t blo8 bie ißädcßen itt maneperlei ©eftalt, bie

tniep intereffieren, menn icp pinter jebem biefer Singe bie

glängenben 3lugen ber Scfd)enften entbede. @8 finb bielmepr
bie Seute felber, bie Sente befonbcr8, bie am peiligen 3lbenb
noep ober morgen8 in aller grüpe gttr Sapn fiep begeben,
um ba8 geft gtt fpaufe, auf bem Sanbe gtt feiern, ©ie ade,
bie fpunberte ttnb Sattfenbe, bie bie ©tabt ba8 3apr pin»
burdj mit ipren gangarmen gepadt, fie gefangen pält, Sag
um Sag, Sßocpen, Stonbe lang, fie macpeit fid) frei in biefen
Sagen ju SBeipnadjtett unb fepren peim, bon mannen fie
gefomtnen. Sorncpme unb Pleine Scute, fie laffen fid) pinau8=
fapren im unabläffigen Sattern ber eifernen Säber auf
eifernen ©djienen. ©in Sienftmäbd)en fipt ba ftiH mit fid)
befepäftigt. @8 neftelt an einem pädipen peritm, ba8 ein

)pa{8tud) für feine Stutter birgt. @8 muß e8 immer mieber
au8ïramen; e8 mißt ba8 Sütplein in feiner ganjen Sänge
moplgcfällig mit ben 3lugen; bann faltet e8 bepufam ba8

©efd)enf, ftreidjelt mit groben fpänben über bie SBolle pin,
giept e8 mie auf eine plöptiepe ©ingebuug mieber au8eittanber.
Umlegen mötpte e8 ba8 Sütplein, um nod) Oollenb8 fid) bor»

juftellen, mie e8 märmenb balb ben §al8 ber Stutter ein»

püHen mirb. Sotp e8 pält inne. 3m gepeimen ftreiept e8

bamit ein», jmeimal über bie SBaugen. Stit einem berlorencn
931id burdj bie ©djeiben be8 bapin rollenben 2Bagen8 pat
e8 ba8 Äleiuob mieber beputfatn eingemidelt. 3m popett
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Aber darum war doch Sonnenschein in seiner niedern,
mit Büchern vollgestopften Stube! Darum freute er sich doch

jeden Morgen auf die Lesestunde, und darum schien es ihm
doch, als hätten die Berge vor seinem Fenster noch nie so

herrlich gestrahlt wie diesen Sommer, als seien die Matten
noch nie so maiengrün gewesen, und als hätte der ferne See

noch nie so silbernblau geschillert!

Ja, ja, das Schöne!
Das Schöne! Dem Blinden war es verhängnisvoll ge-

worden. Er sah es nicht, aber er fühlte es. Er wußte, es war
da. Er empfand es mit allen seinen übrigen, geschärften Sinnen,

Seine Madonna! Seine Heilige! Seine Stella! Wie er
sie liebte! Wie er Tag und Nacht an sie dachte! Und wie

er ihrer begehrte!
Wenn er die Tasten leise berührte und sie neben ihm

stand und sang und ihr Gewand rauschte und ihr Haar
knisterte, das Haar von Seide — er hatte sie einmal gebeten,

es berühren zu dürfen, und die Gräfin Grisapulli hatte es

erlaubt und dazu gelächelt — und wenn er ihren Duft ein-

atmete, und sie sich herabneigte und ihm mit dem spitzen,

schmalen Zeigefinger die schmachtenden Lippen berührte, daß

er sie da nicht an sich reißen dürfte, nicht nehmen und fort-
trageil und verbergen, und nie, nie wieder dein andern lassen!

Tag und Nacht quälte sich der Blinde. Er quälte sich

und konnte es nicht ändern! —
Eines Tages, die junge Gräfin hatte mit dem Gym-

nasiasten einen Ausflug unternommen, erhielt Tante Amelie
einen Brief von einer Freundin in Mailand.

Den Brief lesen, aufschreien, ins Studierzimmer stürzen,

wo Herr 'imd Frau Piarrer etwas zu besprechen hatten,
war eins!

„Es ist ein Verbrechen!" stieß sie heraus, „geradezu ein

Verbrechen ist es! In unserm reinen Haus!"

„Was? Was ist geschehen? Amelie, red' doch!"

„Sie sind gar nicht getraut!" schrie Tante Amelie, „sie

ist gar nicht seine Frau! Sie ist seine Geliebte!"
„Wer?" rief der Pfarrer und wurde dunkelrot.

„Wer?" rief die Frau Piarrer, halb entsetzt und halb
neugierig, denn sie hatte noch nie eine lebende Geliebte in
der Nähe gesehen.

„Die Gräfin Grisapulli! Er ist Malteserritter und kann

gar nicht heiraten, Sie ist irgend etwas Obskures, und eine

Deutsche, gar keine Italienerin! Da! Da! Ihr könnt's selbst

lesen, da steht's schwarz auf weiß! Auf der Straße hat er
sie aufgelesen! Eine Kokette ist sie! Luise hat's geschrieben!"
Die arme, empörte Tante Amelie fing an zu husten und
wurde ganz blau im Gesicht. Ihr Bruder klopfte ihr den

Rücken, und Frau Hanna brachte ihr ein Glas Wasser. Als
die Tante sich erholt hatte, sagte der Pfarrer:

„Das ist alles nicht wahr! So steht die Sünde nicht aus!"
„Emanuel!" rief Tante Amelie drohend, „sieh zu deinen

Worten!" Geradezu imposant sah sie aus, als sie das sagte.

„Willst du das Laster beschönigen!"

„Und ich sage dir, so sieht keine aus, die — die —
Ich hatte mehr Gelegenheit als du, in die Abgründe der

Menschheit zu blicken. Glaub mir, du täuschest dich! Und

morgen werde ich der Gräfin Grisapulli in deiner Gegenwart
eine — eine — eingehende —"

„Papperlapapp!" rief erbost Tante Amelie, „keinen Tag
langer sollen deine Kinder den Atem der Sünde verspüren,
keinen Tag länger soll deine Gattin gezwungen sein, eine

Unreine an ihrem Tisch zu dulden! Morgen packt sie ihre
Koffer und geht, und damit basta! Und das werde ich ihr
mitteilen!" Sie zeigte mit dem spitzen Finger auf ihre Brust.

„Ich! Die Person, die! In unserm reinen Haus!"
(Schluß folgt,)

!IH>

Im Meligstte.

Esist für uns ein Zeit ankommen
In diesen Tagen um Weihnachten und Neujahr fahre

ich mit Vorliebe auf der Eisenbahn inmitten dem Gedränge
von Paketen, Rollen, Puppen, pustenden Frauen und Männern,

Es sind nicht blos die Päckchen in mancherlei Gestalt, die

mich interessieren, wenn ich hinter jedem dieser Dinge die

glänzenden Augen der Beschenkten entdecke. Es sind vielmehr
die Leute selber, die Leute besonders, die am heiligen Abend
noch oder morgens in aller Frühe zur Bahn sich begeben,
um das Fest zu Hause, auf dem Lande zu feiern. Sie alle,
die Hunderte und Tausende, die die Stadt das Jahr hin-
durch mit ihren Fangarmen gepackt, sie gefangen hält, Tag
um Tag, Wochen, Monde lang, sie machen sich frei in diesen

Tagen zu Weihnachten und kehren heim, von wannen sie

gekommen. Vornehme und kleine Lente, sie lassen sich hinaus-
fahren im unablässigen Rattern der eisernen Räder auf
eisernen Schienen, Ein Dienstmädchen sitzt da still mit sich

beschäftigt. Es nestelt an einem Päckchen herum, das ein

Halstuch für seine Mutter birgt. Es muß es immer wieder
auskramen; es mißt das Tüchlein in seiner ganzen Länge
wohlgefällig mit den Augen; dann faltet es behusam das
Geschenk, streichelt mit groben Händen über die Wolle hin,
zieht es wie ans eine plötzliche Eingebung wieder auseinander.
Umlegen möchte es das Tüchlein, um noch vollends sich vor-
zustellen, wie es wärmend bald den Hals der Mutter ein-
hüllen wird. Doch es hält inne. Im geheimen streicht es

damit ein-, zweimal über die Wangen. Mit einem verlorenen
Blick durch die Scheiben des dahin rollenden Wagens hat
es das Kleinod wieder behutsam eingewickelt. Im hohen
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ei oben uffem 35etgU
©djnee, burcp fcpneibenben SBinb ftapft bann bie ©eftalt, bis
über einem befannten Tacpe ein btaueg SRäucplein für fie
auffteigt.

Unb merfmürbig, alle bie nieten, bie in ben ©teinpäufern
ber ©tabt nerbtieben, bie bort brin grop gemorben, aucp fie
erinnert in biefen $eiten etmag an bag Sanb, an bie ©cpotte,
ber fie entftammen, rooper tpre Säter einft gefommen. 9Jîit
bem SBeipnacptgbaum, mit bem ©rün ber Sîabetn, bem §arg»
buft im gangen fpaufe feprt bie ferne ©epnfucpt ein. @8 ift,
als ob bie Keinen grünen Säume, bebor fie geroattfam bem

peimatlicpen SBatbe entfagten, nod) einmal in rotten Bügen
bie parftigfrifcpe Suft eingefogen Ratten in ipren Bmeigen.
118 ein ©ruf) ait§ fernen SBätbern erfüllen fie unfer f)au§
mit ibrem Dbem, ber ©epnfucpt bebeutet, ©epnfucpt roedt.
Unb im Sicptergtang, im feierlichen Tröpnen großer ©toden,
im fpargbuft unb Äinberfang irrt bie ©epnfucpt fetber gurüd
in bie eigenen Sage ber Keinen Satire. Ta mir um unfern
Tannenbaum gejauctjgt ober ba mir mit ben Stîacpbargtcuten
gufammengefeffen in ber braungetäferten ©tube um
ben großen ©anbfteinofen, bor un8 ben ftrapleubcn
Sidjterbaum. ©in braber Saum, bedangen mit roten
lepfetn, 9'Ktffen unb Sebfucpenpergen unb biete Sidjtcr
angeftedt. Unb lepfet unb üftüffe in atten meinen
Tafepen gum ißtapen bottgepfropft. SBie icp älter
mürbe, tarn gu biefer greube nod) eine neue, gang
gparte. Sep bitrfte einmal länger aufbleiben, beinahe
fo taug mie bie ©rmacpfenen, unb bann pörte id)
ben alten ©ropbater auf bem Dfen fingen. Unb bag

mar etma§ ©ettfameg, etmag, auf bag fiep jebeg, ob

grob, ob Kein, freute burd) bie Tage pinburcp, unb
feineg magte bem anberu bon feiner ftiHen greube
etmag gu berraten. T)reimat im Sapre tarn ber
©robbater gum ©ingen. ©inmat im ©ommer, menn
bie tepte ©arbe moptbepatten unter Tacp. T)ann
gu SBeipnacpten unb gu 9teujapr. T)ag peipt, am
Zeitigen Ibenb ftimmte er an, fummte bann in ber
Söocpe ftittbergnügt, oft bor fid) hi" täcpetnb, um
am Iftfaprabenb noch einmal and) bie SBorte gu be=

tonen. @o pat er eg gehatten, mie bie ©robmutter
ihn fannte, feit ben tebigen Reiten big in feine atten
Tage hinein, ßuerft mürbe geifttid) gefungen, ehe

noch Pie öicljter bertöfepten eing umg anbere. SWein

Sergtein tjatte in feiner testen ©tut bag Seig unter

fid) in Sranb geftedt, eg fnifterte erft. ©inige erhoben fid),
um bag Keine fÇeuer gu erftiden. ©robbater aber mehrte
ihnen, unb in luftigem ©efräufet ftieg ber ^argbuft in gmei
feinen ©äulcpen gut T)ede pinan.

Tort umfpietten bie Singtein eine fliege, bie fid) pier
gum testen ©eptafe hingest, fo marm unb tiebtiep, bab fie
bie lugen rieb mit ihren fteifen Seinen, ©rft gang bermunbert
fap fie burd) bag Säucptein pinburcp in biefeg Seucpten unb
©tipern pinein, probierte bann fogar ein?, gmeimat im
märmenben Tampf bie fÇHiget unb furrte hinüber gum be=

päbigen Suffet, bon ba an bie SBanb gur gtängenben Söffet»
reipe pinter bem breiten ©ptifep. „Särn bu ebete ©cpmpger»
ftärn",. fo pub nun ber ©ropbater an gu fingen unb atte
ratHig pinten brein; „eigentlich aud) ein geiftlicpeg Sieb, grab
fo mie bag Serefinatieb aud)." Tieg mar fein Seibtieb, fein
„©ropelter" patte eg bapergebraept unb er, ber bei ©iglifon
fetber noep ißutber geroepen, fang „SJiutig, mutig, liebe
Srüber, gebt bie bangen ©orgen auf! ÜJiorgen gept bie
©onne mieber frambtiep an bem .fpimmet auf!" noep in
meipen paaren mit einer fonberlicp pellen, meiepen ©timme.
Tagmifcpen mupte er, ber aud) bie fiebente ©troppe noep
fannte, bie Sungen, bie üütännercporter, gu föpetn, bap eg

eine Irt patte, ©ie, bie niept fingen tonnen, raeit ber gmeite
Tenor feptt ober roeit fein ©cpangti bor ipnen ftept, ber mit
beiben tpänben feinen $irtefang in bie Suft fueptett. Itterlei
©cpnidfdjnad unb ©ebubet bon Tianbl unb Itma, SBorte,
barob fie bie tiefer augrenfen unb in bie Bunge einen
knoten feptingen müffen unb in fepmaeptenben Tönen ein
©reinen bon beliebten ®apen auf bem ©ötter. „@g Sure»
buebti map»n=i nib", mie er ba bie Siertet mit ben .fpotg»

fepupen am Dfentritt pinfeptenferte, immer totter im Sobet.
©emip märe er noep ing Tangen geraten, pätte niept bie

©ropmutter ipn am lermet gepadt. „@p, ep, aber grip,
am petige £>be". @g mar ber tepte, ba er unter ung fap.
Unb roenige SBocpen pernaep, in ben erften ©türmen beg

Iprit, folgte ipm auep bie atte ÜDtutter. Ten reiepen ©cpap
an atten, lieben Siebern paben fie mit ben beiben eingefargt,
unb mir ftanben ingfünftig armfelig um ben Sicpterbaum,
berfuepten eg mopt einmal mit unfern angelernten Siebern ;
aber fold) eitel greube unb Suft, mie fie ber ©ropbater mit
feinem ©ingen ung epematg brachte, marb ung niept gu teil.

SBarum mir nun peute mieber biefe beiben Ilten im
©inne tebenbig mürben? Sd) blättere foeben in ben Sänbcpen
beg „fftöfeligarte" unb barin finbe icp ben ©ropätti mit

unb feiner fonberlicp luftigen lug»
mieber. Sep fanb bag Särnertieb,

feinen fieben ©treppen
ftaffierung ber SBeifen

i.iiif "iiiii iini uni Tuin ftim IihTWW W-M Ulf mcü mir
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Schnee, durch schneidenden Wind stapft dann die Gestalt, bis
über einem bekannten Dache ein blaues Räuchlein für sie

aufsteigt.
Und merkwürdig, alle die vielen, die in den Steinhäusern

der Stadt verblieben, die dort drin groß geworden, auch sie
erinnert in diesen Zeiten etwas an das Land, an die Scholle,
der sie entstammen, woher ihre Väter einst gekommen. Mit
dem Weihnachtsbaum, mit dem Grün der Nadeln, dem Harz-
duft im ganzen Hause kehrt die ferne Sehnsucht ein. Es ist,
als ob die kleinen grünen Bäume, bevor sie gewaltsam dem

heimatlichen Walde entsagten, noch einmal in vollen Zügen
die harstigfrische Luft eingesogen hätten in ihren Zweigen.
Als ein Gruß aus fernen Wäldern erfüllen sie unser Haus
mit ihrem Odem, der Sehnsucht bedeutet, Sehnsucht weckt.
Und im Lichterglanz, im feierlichen Dröhnen großer Glocken,
im Harzduft und Kindersang irrt die Sehnsucht selber zurück
in die eigenen Tage der kleinen Jahre. Da wir um unsern
Tannenbaum gejauchzt oder da wir mit den Nachbarsleuten
zusammengesessen in der braungetäferten Stube um
den großen Sandsteinofen, vor uns den strahlenden
Lichterbaum. Ein braver Baum, behängen mit roten
Aepfeln, Nüssen und Lebkuchenherzen und viele Lichter
angesteckt. Und Aepfel und Nüsse in allen meinen
Taschen zum Platzen vollgepfropft. Wie ich älter
wurde, kam zu dieser Freude noch eine neue, ganz
gparte. Ich durste einmal länger aufbleiben, beinahe
so lang wie die Erwachsenen, und dann hörte ich
den alten Großvater auf dem Ofen singen. Und das
war etwas Seltsames, etwas, auf das sich jedes, ob

groß, ob klein, freute durch die Tage hindurch, und
keines wagte dem andern von seiner stillen Freude
etwas zu verraten. Dreimal im Jahre kam der
Großvater zum Singen. Einmal im Sommer, wenn
die letzte Garbe wohlbehalten unter Dach. Dann
zu Weihnachten und zu Neujahr. Das heißt, am
heiligen Abend stimmte er an, summte dann in der
Woche stillvergnügt, oft vor sich hin lächelnd, um
am Altjahrabend noch einmal auch die Worte zu be-

tonen. So hat er es gehalten, wie die Großmutter
ihn kannte, seit den ledigen Zeiten bis in seine alten
Tage hinein. Zuerst wurde geistlich gesungen, ehe

noch die Lichter verlöschten eins ums andere. Mein
Kerzlein hatte in seiner letzten Glut das Reis unter

sich in Brand gesteckt, es knisterte erst. Einige erhoben sich,

um das kleine Feuer zu ersticken. Großvater aber wehrte
ihnen, und in lustigem Gekräusel stieg der Harzduft in zwei
feinen Säulchen zut Decke hinan.

Dort umspielten die Ringlein eine Fliege, die sich hier
zum letzten Schlafe hingesetzt, so warm und lieblich, daß sie
die Augen rieb mit ihren steifen Beinen. Erst ganz verwundert
sah sie durch das Räuchlein hindurch in dieses Leuchten und
Glitzern hinein, probierte dann sogar ein-, zweimal im
wärmenden Dampf die Flügel und surrte hinüber zum be-
häbigen Buffet, von da an die Wand zur glänzenden Löffel-
reihe hinter dem breiten Eßtisch. „Bärn du edele Schwyzer-
stärn", so hub nun der Großvater an zu singen und alle
willig hinten drein; „eigentlich auch ein geistliches Lied, grad
so wie das Beresinalied auch." Dies war sein Leiblied, sein

„Großelter" hatte es dahergebracht und er, der bei Gislikon
selber noch Pulver gerochen, sang „Mutig, mutig, liebe
Brüder, gebt die bangen Sorgen auf! Morgen geht die
Sonne wieder freundlich an dem Himmel auf!" noch in
weißen Haaren mit einer sonderlich hellen, weichen Stimme.
Dazwischen wußte er, der auch die siebente Strophe noch
kannte, die Jungen, die Männerchörler, zu fötzeln, daß es
eine Art hatte. Sie, die nicht singen können, weil der zweite
Tenor fehlt oder weil kein Schangli vor ihnen steht, der mit
beiden Händen seinen Firlefanz in die Luft fuchtelt. Allerlei
Schnickschnack und Gedudel von Diandl und Alma, Worte,
darob sie die Kiefer ausrenken und in die Zunge einen
Knoten schlingen müssen und in schmachtenden Tönen ein
Greinen von verliebten Katzen auf dem Söller. „Es Bure-
buebli mah-n-i nid", wie er da die Viertel mit den Holz-
schuhen am Ofentritt hinschlenkerte, immer toller im Jodel.
Gewiß wäre er noch ins Tanzen geraten, hätte nicht die

Großmutter ihn am Aermel gepackt. „Eh, eh, aber Fritz,
am helige Obe". Es war der letzte, da er unter uns saß.

Und wenige Wochen hernach, in den ersten Stürmen des

April, folgte ihm auch die alte Mutter. Den reichen Schatz
an alten, lieben Liedern haben sie mit den beiden eingesargt,
und wir standen inskünftig armselig um den Lichterbaum,
versuchten es wohl einmal mit unsern angelernten Liedern;
aber solch eitel Freude und Lust, wie sie der Großvater mit
seinem Singen uns ehemals brachte, ward uns nicht zu teil.

Warum mir nun heute wieder diese beiden Alten im
Sinne lebendig wurden? Ich blättere soeben in den Bändchen
des „Röseligarte" und darin finde ich den Großätti mit

und seiner sonderlich lustigen Aus-
wieder. Ich fand das Bärnerlied,

seinen sieben Strophen
staffierung der Weisen

W> ,»,>"Iim'-î lili M Mss

Wnubäbell chumm Mzuha,
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ben ©pjerftamme, bie Sßauermär bon bem gemorbeten
Sauernfop, bte mir at§ Subèn mit einem geheimen ©rufein
im Sefrain begleiteten. Sä) treffe gerabe im legten |>eftßen,
bag biefer Sage gur Stuggabe gelangte, ©. S- ®up'g „©ueti
Saßt, mi§ Siebeti", bag Pfarrer Dr. @. SOÎiiCter in Sangnau,
bor Sauren in feinem ©faiel „©er Siebe Jïraft" berroertete.

Serfßiebene ber per aufgenommenen Sieber pt
©runber in feine Sottgftüde eingeflößten unb fie auf biefe

SBeife mieber unter bie
Seute gefäet. ©g ift eine

Sat, bie D. bon ©reprg
mit biefer Sammlung
bottbraßt, neben bem
umfaffenben SBerfe bon
fÇriebti'g „Särnbütfß"
ein tebenbigeg ©entmat
fiir attbemäpte Serner»
art in Sönen unb in
20orten, ©in tebenbigeg
©entreißen, bag bieiDWip
feineg ©ärtnerg rebliß
topt, ba eg mit ben

SBurgetn mieber eingreift
in auggerupe ©rbe. @g

mar pßfte $eit, bag
menige an mirtüß tebenë»

kräftigen ©rieben einer
frühem Kultur gu retten,
unb ein Sßunber ift'g,
baff eg b. ©reprg unb
feinem meitbergmeigten
fDîitarbeiterftab gelungen
ift, noß eine fo reiße
©rnte unter ©aß gu
bringen, ©ar berfßieben
pben fie eê anpaden
muffen, um fêunbe bon
eingelnen Dafen Übertie»

ferter Sotfgtiebpftege gu
erhalten, um bann an
Ort unb Stelle ßre Stuf=

geißnungen matten gu
biirfen. Oft mußten fie
eg mie S. Segerteper
anftellen, ber in ben SBat»

lifferbergen burß Sape
pnbutß mit ben Sennen
berfepte unb ipen bie

Sagen unb ÜDtürßen ab»

laufßte. Ober raie ein
Mitarbeiter ergäpt: „@g
ift rüpenb gu fe|en, roie

fiß fo ein taubfïedig
übeßübfßeg Sauern»
mägbtein fogar in feinem
Saiftalenbcrlein, bag gu»
gleiß alg ^affabttß bient,.
itoß ein paar Sieblein
auffßreibt unb fie gu
retten fußt bor bem Ser»
geffen unb pitig pit,
roenn fie noß fo ber»
ftümmett finb ©g lebt boß Sinn für ißoefie im Sotte,
unb raenn an einer Sißleten ein paar alte Sieber gefungen
merben, bann leußtet eitel SBoPgefatten auf ben. ©efißteru
unb im SBirtgpug rollen ben Sauern bie fpänttein aug bem

Sad, menn einige Surfßen ein attpimetig Sieb anftimmen."
^©afs ber §erauggeber auf bag Mittet ber fjttuftratiou

berfiet ift nißt gu bermunbern. Selbft bie erfte berartige
Sammlung, „®eg Snaben SBunberprn" mürbe mit einem
Sitettupfer berfepn in erfter Stuftage in bie SBett gefßidt.

Kcünmfall brmn, tp (gngeCeiti
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et». Kommt, ftitgt bem Hei » neu Kitt • be » lein im
lern, auf l;ar tem Strof; im tbin » be [ein ge»
lein, fommt, mär » met in bem Krip » pe » lein bas
Stall unb fetjt, mas (Sott ge trie ben tjat aus

1:

3= =3?

Ieiit, fin get bem fdjö nen 3e » fu » » lein I

lein, o £ieb, ba liegt ber Ifei lanb mein.
Stall ber gro » ge (Sott unb Scfyöp »fer mein,
mein in ar < me fdjledj » tc tbin » be » » » lein.

Sißter, Sßminb, Sîeiniî, fie pben bie Stubententieber»
büßet beg borigen Sàppnbertë mit ergöpißen feigen ang»
ftaffiert. Unfern Solfsliebern ift Pîubolf SKünger gu ©ebatter
geftanben. SBenn bie Sänbßen fo unermartet guten SIbfaij
fanben (bon ber Stuftage beg 1. §eftßeng finb gegen 10,000
meg), menn biefeg unb jeneg Sieb mieber gum lebenbigen
Se'fiö über bag Rapier pnaug geroorben ift, fo pt ÜDtünger
ein gut Seit baran mitgemirtt. @g fann nißt ber .Qroed

einer Sefpreßung fein,
bie Silberfßeinung, bie
irgenb einetreffliße Sgene
beg Sorgangeg praug»
greift, mieber in SB orte
umgufepn. ©er §inmeig,
ben ung bie eingelnen
eingeftreuten fßroben er»

möglißen, mirb genügen,
um auf bie berfßiebene
©eftaltung, bie Sertie.»

fung in ernfte Singelegen»
piten fo unb fo bietet
Stüde aufmertfam gu
maßen, ©ie berbe SIrt
in ber Strißfüpung fo
manßer ©arfteüungen
entfprißt bem gefunben,
natürlichen SBefen ber
Sieber.

gür ben Sertag St.

grande bebeutete ber Sin»

fang in ber §erauggabe
einer berartigen Serie ein

nißt unbebentenbeg 2Bag=
nig. SIber, mie er ung
im übrigen umfißtigen
Slugbau beg Serlageg fo

gu fagen gegmungen pt,
©iateft gu lefen, ung für
eine neue bernifße Site»

ratur gu intereffieren, fo

pt er ung 9Kut guge»
fproßen, ben Sßnabel
aufgumaßen unb mieber
einmal einftimmig bor
ung felber pn gu fingen,
gu fingen um beg Sin»
geng mitten, unb fiep
eine mopige gteube um»
fing ung ob biefem Selbft»
genügen, ©in gang apar»
teg ©efüp beg ipfarn»
mengepreng fteigt immer
in mir auf, menn iß
unterroegg, im SBatb bon
meitem, bnrß ben Stehet

pnburß, ang einer gjütte
praug ober gar im biß»
teften ©ebränge ber
SJtarftgapaube im Sor»
beigepn einen Unbe»
tannten „g'Surebuebti"
ober irgenb eineg ber

Sieber pfeifen ober fürmetn pre. Ueberg Sap foK eine

SlugmaP an Siebern mit einer ®Iabier» unb einer ©uitarre»
begleitung atg Untertage bereit geftetlt merben.

Sag für Sag giep urtfere ftarfe Matergitbc pnaug • in
jebe gapeggeit unb in Silbern, geugt fie für ben Seißtum
beg Sanbeg im ©otb ber SBätber, im ©rün unb ©etb ber
Statten, in fßroffen $etfen unb .ßaden. 2öir freuen ung
ob bem ©rmaßen einer jungen Sotfgbißtung in Sof. Seinprt,
fOfeinrab Sienert, Simon ©fetter, ©. St. Soogti, beffen @m=

1. Kommt all t)er»ein, itjr <Zn ge Ieitt. Kommt all tjet»
2. Ejier liegt es in bem Kripspe leitt, bas Kin » be»

3. 3t;r fdjomen ©ei=fter Se ra»pt!in, itjr (Zu ge»
2Keu»fd;eh, fommt aud} all jusmal in bie fen

P:
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Krip »pe < lein. Kommt, fingt unb Hingt bem 30t» ten Kin be»

mi= Seit ein. Da liegt, ba liegt bas fd}ö»ne Kin»be=
Kin • be »lein. <2s lei • bet Qual in bie »fem fal ten
fjimnnels Saal. Die Siittb', bie binb't ben ftar fen tfei lanb
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den Chüjerstamme, die Schauermär von dem gemordeten
Bauernsohn, die wir als Buben mit einem geheimen Gruseln
im Refrain begleiteten. Ich treffe gerade im letzten Heftchen,
das dieser Tage zur Ausgabe gelangte, G. I. Kuhn's „Gueti
Nacht, mis Liebeli", das Pfarrer Or. E. Müller in Langnau,
vor Jahren in seinem Spiel „Der Liebe Kraft" verwertete.

Verschiedene der hier aufgenommenen Lieder hat
K. Grunder in seine Volksstücke eingeflochten und sie auf diese
Weise wieder unter die
Leute gesäet. Es ist eine

Tat, die O. von Greyerz
mit dieser Sammlung
vollbracht, neben dem
umfassenden Werke von
Friedli's „Bärndütsch"
ein lebendiges Denkmal
für altbewährte Berner-
art in Tönen und in
Worten. Ein lebendiges
Denkzeichen, das dieMühe
seines Gärtners redlich
lohnt, da es mit den

Wurzeln wieder eingreift
in ausgeruhte Erde. Es
war höchste Zeit, das
wenige an wirklich lebens-
kräftigen Trieben einer
frühern Kultur zu retten,
und ein Wunder ist's,
daß es v. Greyerz und
seinem weitverzweigten
Mitarbeiterstab gelungen
ist, noch eine so reiche
Ernte unter Dach zu
bringen. Gar verschieden
haben sie es anpacken
müssen, um Kunde von
einzelnen Oasen überlie-
ferter Volksliedpflege zu
erhalten, um dann an
Ort und Stelle ihre Auf-
Zeichnungen machen zu
dürfen. Oft mußten sie
es wie I. Jegerlehner
anstellen, der in den Wal-
lisserbergen durch Jahre
hindurch mit den Sennen
verkehrte und ihnen die

Sagen und Märchen ab-
lauschte. Oder wie ein
Mitarbeiter erzählt: „Es
ist rührend zu sehen, wie
sich so ein laubfleckig
übelhübsches Bauern-
mägdlein sogar in seinem
Sackkalenderlein, das zu-
gleich als Kassabuch dient,,
noch ein paar Liedlein
aufschreibt und sie zu
retten sucht vor dem Ver-
gessen und heilig hält,
wenn sie noch so ver-
stümmelt sind Es lebt doch Sinn für Poesie im Volke,
und wenn an einer Sichteten ein paar alte Lieder gesungen
werden, dann leuchtet eitel Wohlgefallen auf den Gesichtern
und im Wirtshaus rollen den Bauern die Fränklein aus den:

Sack, wenn einige Burschen ein altheimelig Lied anstimmen."
^Daß der Herausgeber auf das Mittel der Illustration

verfiel ist nicht zu verwundern. Selbst die erste derartige
Sammlung, „Des Knaben Wunderhorn" wurde mit einem
Titelkupfer versehen in erster Auflage in die Welt geschickt.

Mmmkallheretn, ihr Engelem
—!'—1—I——»—

n— 1 — ^
—-—?— —i— -

l—s-- —

^ z -z kst
st F F B - - - -—z. -

—I

ein. Kommt, singt dem klei - nen Ain - de - lein im
lein, auf har - tem Stroh im Win - de - lein ge-
lein, kommt, wär-met in dem Krip - xe - lein das
Stall und seht, was Gott ge - trie - ben hat aus

ì
lein, sin - get dem schö - nen Je - su - - - lein I

lein, o Lieb, da liegt der Hei - land mein.
Stall der gro - ße Gott undSchöp-ser mein,
mein in ar - me schlech - te Win - de - - - lein.

Richter, Schwind, Reinik, sie haben die Studentenlieder-
bûcher des vorigen Jahrhunderts mit ergötzlichen Helgen aus-
staffiert. Uusern Volksliedern ist Rudolf Münger zu Gevatter
gestanden. Wenn die Bändchen so unerwartet guten Absatz
fanden (von der Auflage des 1. Heftchens sind gegen 10,000
weg), wenn dieses und jenes Lied wieder zum lebendigen
Besitz über das Papier hinaus geworden ist, so hat Münger
ein gut Teil daran mitgewirkt. Es kann nicht der Zweck

einer Besprechung sein,
die Bilderscheinung, die
irgend eine treffliche Szene
des Vorganges heraus-
greift, wieder in Worte
umzusetzen. Der Hinweis,
den uns die einzelnen
eingestreuten Proben er-
möglichen, wird genügen,
um auf die verschiedene
Gestaltung, die Vertie-
fung in ernste Angelegen-
heiten so und so vieler
Stücke aufmerksam zu
machen. Die derbe Art
in der Strichführung so

mancher Darstellungen
entspricht dem gesunden,
natürlichen Wesen der

Für den Verlag A.
Francke bedeutete der An-
fang in der Herausgabe
einer derartigen Serie ein
nicht unbedeutendes Wag-
nis. Aber, wie er uns
im übrigen umsichtigen
Ausbau des Verlages so

zu sagen gezwungen hat,
Dialekt zu lesen, uns für
eine neue bernische Lite-
ratur zu interessieren, so

hat er uns Mut zuge-
sprachen, den Schnabel
aufzumachen und wieder
einmal einstimmig vor
uns selber hin zu singen,
zu singen um des Sin-
gens willen, und siehe
eine wohlige Freude um-
fing uns ob diesem Selbst-
genügen. Ein ganz apar-
tes Gefühl des Zusam-
mengehörens steigt immer
in mir auf, wenn ich

unterwegs, im Wald von
weitem, durch den Nebel
hindurch, aus einer Hütte
heraus oder gar im dich-
testen Gedränge der
Marktgaßlaube im Vor-
beigehen einen Unbe-
kannten „s'Burebuebli"
oder irgend eines der

Lieder pfeifen oder sürmeln höre. Uebers Jahr soll eine

Auswahl an Liedern mit einer Klavier- und einer Guitarre-
begleitung als Unterlage bereit gestellt werden.

Tag für Tag zieht unsere starke Malergilde hinaus in
jede Jahreszeit und in Bildern zeugt sie für den Reichtum
des Landes im Gold der Wälder, im Grün und Gelb der
Matten, in schroffen Felsen und Zacken. Wir freuen uns
ob dem Erwachen einer jungen Volksdichtung in Jos. Reinhart,
Meinrad Lienert, Simon Gfeller, C. A. Loosli, dessen Em-

1. Kommt all her-ein, ihr à - ge - lein. Kommt all her-
2. Hier liegt es in dem Krip-xe-lein, das Kin - de-
z. Ihr schö-nen Gei-ster Se-ra-xhin, ihr En - ge-
q.. Ihr Men-schen, kommt auch all - zu-mal in die - sen

Pi à -!r—
1—

Krix - xe - lein. Kommt, singt und klingt dem zar - ten Kin - de-
wi-ckelt ein. Da liegt, da liegt das schö-ne Kin-de-

Kin-de-lein. Es lei - det tZZual in die - sem kal - ten
Him-mels Saal. Die Sünd', die bind't den star-ken Hei-land

—B-"-—
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mentatertieber in gar mannen Herfen wie (Gefang erftingen
unb genatfe über nnfere (Generation giuaug atg ©olfgtieb
(Geltung finben werben. @o meine idj, fei ber „Ptöfetigartc",

fei bag ©otMieb eine fei)öne, itnbergängtid)e Sßeignadpggabe,
bie bag Sanb befonberg ung Stabttenten geftiftet. ©in ©ingen,
bag @egnfud)t bebeutet, ©e^nfudjt medt. h. Röthlisberger.

!Pienect)t=Samfti. °
Skizze Don S. ©feiler.

Scr fjtanefj Oom ©gräjenäft it Stennefi fi grau f)ei fetjo

mängg So§r jfäme g^üfetet un eg ftgfg ©djitbeli ltf b'Site
gleit. Srutn bruche fi ber ©atje nümme fo ajtuege u börfen
üppen einift göifi lo grab fg.

23o br 2Biened)t=©amfti grüdt f)et, feit Stcnneti jit §a=
neffe : „SWir fütti öppe be au a 'g 3Bienad)tdjinbft bäicbje für
itfer Sßurfdjt. 23a§ meinft, me mer einift uf Sätii giengi
go gepaufe? ©g pätt mi fdjo mängift gtitftet j'gog; e» fötl
neue i bäm ©ärn innc gar fc£)ön fg um bie $it. Söbtg ©ifi
get nib gnite cbönne rüegmtne, mi bag atben e ißraäjt fig
i bene Säbe. Itn Ugmagt geig me be bo; tect ©adje diaitf
men itmene ©pott." • ,,§eg, bag dja me minetmägen einift
macbe, me b' bra gangift," feit fpanefi. @r ifd) father nib
ungärn gange.

(Guet. Stm SS3ienec£)tfamfti am SWorgc get me ber ©gtoben
ggfpannet, ifcgt uf b' Station it mit em Stdper, gübü, gage
©ärn gue gfagre. Uf aline ©tatione fi ganj ©rägtete Sût
ggftige. §anefi u Stenneti gei fi näbe ber Sür i ©ggen ige
brüdt u fi frog gfi, baff fi ißtäijg gïja gei. ,,@g ifd) nib c

ÜJfügtiteit, bafi bie alt i ffug ige möge, ober mi föig be a
©grügbige matge," meint lianefs. SBürftig ifd) ber SBage
gftodet Oott roorbe u eine ifd) no öor ber Sür uffen ufern
Srittbrätt gftanbe. Sag get Stennetin fd)ier gruufet. ©g tjett
fi am Sitrgreig, faffet bä ÜJfano bim Sütantetjopfen u tuet
igm i fir müetertige (Guetmeinigi afog jitefpräige: „Su bifd)
bod) au e rädjtc (Gati; nmttfdp be mit (Gmatt jroüfd)enage
ggeie un unber b' Pîeber d)o! Sttemarfd), jej mad) bi au ige!"
Stber bä get nttme müejje tadje. „SRucterli gäb nib ©gutnmer
für att ©tgueg; eg geit „nib j'töbe." Ser gattg SSage oott
get grettb gga, u Stenneti ifd) ganj üerbugtg morbe.

Stern. (Gti bruf ifd) mc j' ©ärn gfi. SBo men uggftigen
ift, fi |)anej3 u Stenneti ftpf ben an'bere no jöttetet big i
b' Söagngofgattc. Sert feit §auefi: „@g ifd) mer nette fo um
©urbtef itme u me mer j'crft no giengi go neg (Gaffee

näg?" bigrgftigermgg get Stenneti nib iftei gfeit.
Serno fi fie gäg ber §eitiggeift itbere. Sert cbd)unnt

nen e bide feifje §eer ime länge kantet. fpattg get ne gfd)auet,
u mo=n=cr ifd) öorbg gfi, meint er jit Stennetin : „2tm ©uud)
a ifd) bag e ©uitbegrat." U Stenneti get igmg glaubt. 9?ume

fi fie bit fd)ier irr morbe, mo nen atibot e fo einen cbd)o ift.
fpaneff get gmeint, ©unbegrät gäb cg nttme fo bime fpatb»
bogen tttne, im feg fi rnängg gitnbert fettig i ber ©tabt urne»
gfegmädtet. Sßebcr er get bu bäid)t, e Seet berOo märb bietid)t
jit üfer ©egicrig ggöre, einet uf ene SBäg mitefji bie mit em
Staat Oertgret fg, füft märe fi minber teigg. Stennetin ifd)
bä grügtig Sittcberd)egr fd)ier ftober öordjo. „Sne emet be

ber (Gätbfedet i bi inneri @d)itegbuefe," d)üfd)etet eg fpaneffe,
„mo biet Süt fg, getg biet @d)etme berbg." Un är fet igm
gfotget, u berno gei fi ber 9iant gnog bitr b' Saubeu ab.
„@g bu min üraft it mini (Güeti," getg alt Stugeblid ggeifje,
„tueg men jej au bo — g, g, g — eeeg!" ©ibigi ©fteiber
tt SJtegewitrft, gutbig Ugren u Sittibäbi, ©öretäbdjuecgen u

abag, eg treit jo nüt ab ufg'geüe, mag bo aüg ifeg gfi
j' htege, mi murb fo brei Sag nib fertig mit ©ernatnfe. ©or
eme ©titemmetabe get Stenneti b' |jänb jfäme gga, mi men
eg mett afog bäte, tt bert mo=n=eg g)febägnbti über b' @d)ttec=

bärge u §mttfd)en itbcrfdgneite Sanntfiguggtine büre gfagren
ift, get'g §ang eg gnotg nümme furtbrunge. „2Bei titer je§
be nib afett amen Ort igen üppig go djaufe," I)ct er büre»
gmüberet. „SRogt, mögt," macl)t Slettneli. ©g get nib mette

bergtgdje tue, eg traui fi fdgier nib in e fettige gerrfdjetige
Saben ige j'tragpe. SBo fi gutit ©rannbomgü d)o fi, ifd)
bert c ganje g)on Süt boruffe gftanbe. Su get ülenneti bäid)t,
me bie atti mit geiter §itt berbotgötni, fo märb tneg mögt
au börfe möge. @g nimmt ^taneffe bir ©gutte u fi gög b'
Stögen uf. Sobe get me fen abgfaffet, gfrogt, mag fi möd)ti
it maniertig a 'g Ort gfüe^rt, „djeibe gäbig" get ^anejj bi»

n=igtn fätber bäid)t. Iber mo Stenneli bi £>üüffe ©atge gfegt
u fötl fäge, bo meiern bag eg melt, ifd) eg igm bu bat e d)Ii
bor en Dte c£)o. ©g get gtuegt it gluegt u näbenume gleit
it miber bitregnog big b' 8abetod)ter mit ber ©t^uegnafe get
afog göppere. Çane^ get gmerït, mag gattigg; ,,39?ac£) jege.
@g mei be anberi guege." „S d)a emet nib attg mitenanbere
tuege. 9Jfad)it tni jej nib no ftürmer. ßerft rootti müffe,
mag cg cpüft u gäb be au öppig bermit ift." @g giegt ber

$uet ab, troepnet ber ©djmetg bo ber ©time u get emet no
dpi ertäfe, gäb eg e fpanbet gäg get. Stenbttige iftg eg gräcg
gfi, u mi get d)önne jagte. Serno get eg 'g §üetti umen
ufgteit u ifd)t mit ^aneffen abtifetiert. Stber eg get fe büedp,
eg Iäd)eri bi Sabetöd)teren atte jfäme, mo men ifcï) näb ne
bitre d)o, u ^ane^ mä bat giedpige morbe. ©r gätt nen am
tiebfte möge fäge: „Sögt bir mer nume mig Stttefi ungfd)ore.
SBüffit br, fo möbifd)i ©gteiber u fo fegön gfträgtt get eg nib,
mi Sir. Stber j' gäpfte gitg bo nüt. SBen eg öppe brum
gieng, eme ©grarttne j' maepe, mir metti be no tuege mär'g
tenger uggatteti, Sir ober mig f^raueti. ©ärn mo Söbeti
ifd)t ungfetig gfi, ifd) eg biergäge Sag nie itg be ©gteibere
djo. @g murb ©d) be no g'tüe gäg, igm bag nogejmadje.
It mit ©äumefte it ©gtteigte fött eini bon @d) cpo an igng.
fdpnöde!"

2Bo fi bu gur Sür ug mei, feit en atte §ecr frünbttig:
„SKueterti, geit Sir äd)t nib ber §uet berührt nffe?" ,,§ani
be?" mad)t Stenneti ercptüpftg it tuegt in e grofji Spiegel»
fd)ibe. ,,^e attmäg taufen i begume mi=n=eg .Qginberfürbabeti.
U bit feift met nüt Sej nimmtg mi nüt me number, mc

fi fd)o pei mitefjc tad)e." Sermit get eg fig fpüetti, SR'obätt

1895, grab bri bräigt. „Steg, bo roeif) bod) üferein nüt, mag
fo ante fpuet bor ober ginber ifcgt," berfpri<gt fi fpaneff.

@ti brttf ifd) men i nen anbere Saben ige, Söbetin go
neg farbigg (Gramättti ufetäfe. SBag eg djoft? „©ig gränHi
fäd)gg!" „gräntti fäc£)gg? ." Stem fi gei 'g (Gätb
bürebrögmet. Stber !paneg ift tntertaube gfi. „@g fettigg
(Gfump eg 5^än!ti fät|jg! ©i ©göttfd)ruebig im Sorf gätt
me mi armi tüüri fürg gatb (Gätb eg ißrejifigg übertgo. So
d)auft tue b' ©aep für ne ©pott, jo muge Süfet Stber marte
fi nume, bene ©adermänte fi mer j'tetfdjt mot im Sabe gfi."

©int tpuitéâffê ift er bn miber beffer j' (Gäggetg morbe,
u roo fi ber ^»euftod dpi get gfegt gga, fi fie miber uf e

Srgbuf. Unbereinift ggöre fi eg grügtigg (Gfd)ärei. „§ooo
og" ifd) eg bür b' (Gafî abd)o. ©g fi b' ©tubänte mit

em SBienecptgefeti un e Srgbete ©uebe, mo. no (Güeji u
Drangfege gtufte. §aneg u Stenneti fi au jroo ©äffe täng
nogen u gei gtuegt, mi bi ©gnüfjen überpürjti u fpaneffe getg
gäng büed)t, er fött bä ©fet fdjo gfeg ga: ,,©g ifd) gmü§
ber SRoogmatt»@fet; i (genne nen am ©egtigti im Dgr." Su
meint eine, mo au bem 3"9 nogetfd)amptet ift, er müeg bag

gatbtinig PRannbti e d)ti foppte. „SBettit Sr öppe gärn e

dpi efetirgte?" täct)tet er. „Santgeigift," feit §anefe trotge,
„bu inödpifd) mi bod) fd)ier nib gfergge," u get e teg fOiitt
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inentalerlieder in gar manchen Versen wie Gesang erklingen
und gewiß über unsere Generation hinaus als Volkslied
Geltung finden werden. So meine ich, sei der „Röseligarte",

sei das Volkslied eine schöne, unvergängliche Weihnachtsgabe,
die das Land besonders uns Stadtleuten gestiftet. Ein Singen,
das Sehnsucht bedeutet, Sehnsucht weckt. ». kôwliàrss!'.

Ht ° Menecht-Tamsti. °
5ki??e von 5. Sfellor.

Der Haneß vom Chräjenäst u Aenneli st Frau hei scho

mängs Johr zsäme ghüselct un es styfs Schnbeli uf d'Site
gleit. Drum bruche st der Batze nümme so azluege u dörfen
vppen einist Föifi lo grad sy.

Wo dr Wienecht-Samsti grückt het, seit Aenneli zu Ha-
liesse: „Mir sötti öppe de au a 's Wienachtchindli däiche für
üser Purscht. Was meinst, we mer einist us Bärn giengi
go ychaufe? Es hätt mi scho mängist glustet z'goh; es söll
neue i däm Bärn inne gar schön sy um die Zit. Köbis Eisi
het nid gnue chönne rüehmme, wi das alben e Pracht sig
i dene Lüde. Un Uswahl heig me de do; teel Sache chauf
men umene Spott." „Heh, das cha me minetivägen einist
mache, we d' dra hangist," seit Haneß. Er isch sälber nid
ungärn gange.

Guet. Am Wienechtsamsti am Morge het me der Chloben
ygspannet, ischt uf d' Station u mit em Achter, hüdü, gäge
Bärn zue gfahre. Uf allne Statione st ganz Bräglete Lüt
ygstige. Haneß u Aenneli hei st näbe der Tür i Eggen ihe
drückt u si froh gsi, daß st Plätzg gha hei. „Es isch nid e

Müglikeit, daß die all i Zug ihe möge, oder mi föih de a
Chrützbige mache," meint Haneß. Würklig isch der Wage
gstocket voll morde u eine isch no vor der Tür ussen ufem
Trittbrätt gstande. Das het Aennelin schier gruuset. Es hett
st am Türgreis, fasset dä Mano bim Mantelzopfen u tuet
ihm i sir müeterlige Guetmeinigi afoh zuespräche: „Du bisch
doch au e rächte Gali; wottscht de mit Gwalt zwüschenahe
gheie un under d' Reder cho! Alemarsch, jez mach di au ihe!"
Aber dä het nume müeße lache. „Mueterli häb nid Chummer
für alt Schueh; es geit „nid z'töde." Der ganz Wage voll
het Freud gha, u Aenneli isch ganz verdutzts worde.

Item. Gli drus isch me z' Bärn gsi. Wo men usgstigcn
ist, st Haneß u Aenneli styf den andere no zottelet bis i
d' Bahnhofhalle. Dert seit Haneß: „Es isch mer neue so um
Bnrdlef nme u we mer z'erst no giengi go nes Gaffee
näh?" bigryfligermys het Aenneli nid Nei gseit.

Derno si sie gäg der Heiliggeist ubere. Dert ebchunnt
nen e dicke seiße Heer ime länge Mantel. Hans het ne gschauet,
u wo-n-er isch vorby gsi, meint er zu Aennelin: „Am Buuch
a isch das e Bundesrat." ll Aenneli het ihms glaubt. Nume
st sie du schier irr worde, wo nen allbot e so einen ebcho ist.
Haneß het gmeint, Bundesrät gäb es nume so bime Halb-
dotzen ume, nn setz st mängs hundert fettig i der Stadt nme-
gschwäcklet. Weder er het du däicht, e Teel dervv würd vielicht
zu üser Negierig ghöre, emel uf enc Wäg müeßi die mit em
Staat verlyret sy, süst wäre st minder teigg. Aennelin isch
dä grüslig Lüteverchehr schier stober vorcho. „Tue emel de

der Gäldseckel i di inneri Schilehbuese," chüschelet es Hanesse,

„wo viel Lüt sy, hets viel Schelme derby." Un är het ihm
gfolget, u derno hei st der Rank gnoh dür d' Lauben ab.

„Eh du min Kraft u mini Güeti," hets all Augeblick gheiße,
„lueg men jez au do — tz, tz, tz — eeeh!" Sidigi Chlcider
u Magewürst, guldig Uhren u Dittibäbi, Bäreläbchuechen u

abah, es treit jo nüt ab ufz'zelle, was do alls isch gsi

z' lnege, mi würd jo drei Tag nid fertig mit Vernamse. Vor
eme Bluemmelade het Aenneli d' Händ zsäme gha, wi wen
es wett afoh bäte, u dert wo-n-es Asebähndli über d' Schnee-
bärge u zwüschen uberschneite Tanntschuppline düre gfahren
ist, het's Hans es gnots nümme furtbrunge. „Wei mer jez
de nid afen amen Ort ihen öppis go chaufe," het er vüre-
ginüderet. „Mvhl, mohl," macht Aenneli. Es het nid welle

derglyche tue, es traui st schier nid in e fettige herrschelige
Laden ihe z'trappe. Wo st zum Branndowski cho st, isch

dert e ganze Ion Lüt vorusse gstande. Du het Aenneli däicht,
we die alli mit heiler Hut dervochomi, so ward mes wohl
au dörfe woge. Es nimmt Hanesse bir Chutte u st göh d'
Stägen us. Dobe het me sen abgfasset, gfrogt, was st möchti
u manierlig a 's Ort gfüehrt, „cheibe gäbig" het Haneß bi-
n-ihm sälber däicht. Aber wo Aenneli di Hüüffe Sache gseht
u soll säge, vo welem daß es well, isch es ihm du bal e chli
vor en Ote cho. Es het gluegt u gluegt u näbenume gleit
u wider vüregnoh bis d' Ladetochter mit der Schuehnase het
afoh höppere. Haneß het gmerkt, was gattigs: „Mach jeze.
Es wei de anderi zuehe." „I cha emel nid alls mitenandere
luege. Machit mi jez nid no stürmer. Zerst wotti wüste,
was es chvst u gäb de au öppis dermit ist." Es zieht der

Huet ab, tröchnet der Schweiß vo der Stirne u het emel no
chli erläse, gäb es e Handel gäh het. Aendtlige isch es gräch
gsi, u mi het chönne zahle. Derno het es 's Hüetli umen
ufgleit u ischt mit Hanessen abtifeliert. Aber es het se düecht,
es lächeri di Ladetöchteren alle zsäme, wo men isch näb ne
dure cho, u Haneß wä bal giechtige worde. Er hätt nen am
liebste möge säge: „Löht dir mer nume mis Alteli ungschore.
Wüssit dr, so mödischi Chleider u so schön gstrählt het es nid,
wi Dir. Aber z' zäpfle gits do nüt. Wen es öppe drum
gieng, eme Chrankne z' wache, mir wetti de no luege wär's
lenger ushalteti, Dir oder mis Fraueli. Värn wo Köbeli
ischt ungfelig gsi, isch es vierzähe Tag nie us de Chleidere
cho. Es würd Ech de no z'tüe gäh, ihm das nohezmache.
U mit Säumeste u Chüechle sött eini von Ech cho an ihns
schmücke!"

Wo st du zur Tür us wei, seit en alte Heer fründtlig:
„Mueterli, heit Dir ächt nid der Huet verchehrt uffe?" „Hani
de?" macht Aenneli erchlüpfts ll luegt in e großi Spiegel-
schibe. „He allwäg laufen i desume wi-n-es Zhinderfürbabeli.
U dll seist mer nüt! Jez nimmts mi nüt me wunder, lve
st scho hei müeße lache." Dermit het es sis Hüetli, Modäll
l895, grad dri dräiht. „Ach, do weiß doch üserein nüt, was
so ame Huet vor oder hinder ischt," verspricht st Haneß.

Gli druf isch men i nen andere Laden ihe, Köbelin go
nes farbigs Grawättli useläse. Was es chost? „Eis Fränkli
sächzg!" „Fränkli sächzg?! ." Item st hei 's Gäld
vürebrösmet. Aber Haneß ist lutertaube gsi. „Es settigs
Glump es Fränkli sächzg! Bi Chöltschruedis im Dorf hätt
ine mi armi tüüri fürs halb Gäld es Prezisigs überchv. Do
chauft nie d' Sach für ne Spott, jo mutze Tüfel! Aber warte
si nume, dene Sackermänte si mer z' letscht mol im Lade gsi."

Bim Zimisässe ist er du wider besser z' Gäggels worde,
u wo st der Heustock chli het gsetzt gha, st sie wider us e

Trybuf. Undereinist ghöre st es grüsligs Gschärei. „Hooo
oh" isch es dür d' Gaß abcho. Es st d' Studänte mit

em Wienechtseseli un e Trybete Buebe, wo no Güezi u
Orangsche gluste. Haneß u Aenneli st au zwo Gasse läng
nohen u hei gluegt, wi di Chnüßen überpürzli u Hanesse hets
gäng düecht, er sött dä Esel scho gseh ha: „Es isch gwüß
der Moosmatt-Esel; i chenne nen am Schlitzli im Ohr." Du
meint eine, wo au dem Zug nohetschamplet ist, er müeß das

halblinig Manndli e chli föpple. „Wettit Dr öppe gärn e

chli eseliryte?" lächlet er. „Dankheigist," seit Haneß troche,
„du möchtisch mi doch schier nid gfergge," u het e kes Mul
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